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Die Entscheidung über das Sozialistengesetz,
welche der bereits zu Ende der vorigen Woche in die Ferien 
gegangene Reichstag bis über das Osterfest hinaus vertagt 
hat, wird aller Wahrscheinlichkeit nach fü r unsere gesammte 
nächste politische Zukunft maßgebend sein. Einfach genug, um 
mit einem Blick übersehen werden zu können, stellt die Sach- 
läge sich dar.

D ie  Regierung sieht in der Verlängerung der G eltungs­
dauer dcS SozialistengesetzeS eine unentbehrliche Bedingung 
für die W etterführung des begonnenen S o z ia lre fo rm ; den 
Ernst ihrer reformatorischcn Absichten hat sie durch die E in ­
bringung eines neuen, alle bisherigen Einwendungen berück­
sichtigenden Gesetzentwurfs über die Unfallversicherung auf» 
Neue bethätigt. I m  Uebrigen liegen zahlreiche Belege dafür 
vor, daß die Zeitverhältnisse eine im gegenwärtigen Augen­
blicke ausgesprochene Aufhebung deö gegen die gemeingefähr­
lichen Bestrebungen der Sozialdemokratie gerichteten Gesetzes 
besonder- unzweckmäßig erscheinen lassen würden. W as wäh­
rend der letzten Wochen allein aus W ien und Pest berichtet 
worden, beweist unwidersprechlich, daß die anarchistische Um­
sturzpartei einen außerordentlichen Umfang genommen und die 
Einflüsse der sog gemäßigten Sozialisten zurück gedrängt hat 
Höchst zutreffend macht das dieser Tage erschienene Buch des 
D r .  Zacher „die rothe In te rn a tion ale"  (B erlin  bei W . Hertz) 
auf einen bisher wenig beachteten Umstand, nämlich auf die 
Thatsache aufmerksam, daß die deutsche Sozialdemokratie seit 
dem Ja h re  1880 die letzten Hüllen abgeworfen habe welche 
ihren revolutionären Charakter verschleierten; es ist das da 
durch geschehen, daß die Führer gedachter P a rte i, auf dem vor 
nächstens vier Jah ren  abgehaltenen W ydner Sozialistenkongresse, 
die in dem Sozialisten-P rogram m  von 1878 enthaltenen 
W orte, nach welchen die gewünschte große Umwälzung allein 
m it „gesetzlichen M itte ln "  angestrebt werden sollte, —  ge­
strichen haben. —  D a s  bedeutet eine Annäherung der S o -  
zialistenpartei an die Anarchistenpartei, swelche alle Reden der 
Hasenclever, Bebet und Genossen über die zwischen beiden 
Richtungen bestehenden angeblichen Gegensätze vollständig Lügen 
straft

Auf das alles nehmen unsere in der „deutschen frei­
sinnigen P a rte i"  vereinigten Se«essionisteu und Fortschrittler 
keine Rücksicht. S ie  verlangen einerseits die Beseitigung des 
Gesetzes, dem Deutschland länger als fünf Ja h re  hindurch die 
E rhaltung seines bürgerlichen Friedens und die Fernhaltung 
der in den Nachbarländern vorgekommenen verbrecherischen Um­
triebe verdankt, andererseits wird darauf hingearbeitet, dem 
Unfallversicherungs - Gesetz eine Gestalt zu geben, die 
dasselbe fü r den B undesra th  unannehmbar machen 
würde. D er Gedanke, die Versicherung zu einer öffent- 
lichrechtlichrn Angelegenheit zu machen und auf corporative 
G rundlagen zu stellen, w ird von den „Freisinnigen" verneint 
— die E rhaltung  der privaten, behufs Erreichung geschäft­
licher Zwecke arbeitenden Versicherungs-Gesellschaften, a ls  B e ­
dingung für das Zustandekommen des Gesetze» bezeichnet, das 
zur Vereinfachung und Erleichterung der ersten Einrichtung 
bestimmte Umlageverfahren verworfen, die eventuelle ReichS- 
garantie fü r die Leistungsfähigkeit der einzelnen berufsgenossen- 
schaftlichen Verbände a ls  ein bedenkliches Stück S taa tS - 
socialiSmuS verschrieen u. s. w. I n  das P rog ram m  der 
neuen P arte i paßte die staatSseitige Fürsorge für die besitz­

ii A u f e r s t a n d e n .
Historische Erzählung von M ax R in g .

(Fortsetzung)
„T rau rig  genug, daß sich Deutsche dazu hergeben und 

vergessen können, w as sie sich und ihrer Ehre schuldig sind!"
„ Ic h  würde auch nie d as Anerbieten des B aro ns ange­

nommen haben, wenn m ir eine andere W ah l übrig geblieben 
wäre. N u r die höchste Noth — "

„Lieber hungern oder betteln, a ls  Schaden an seiner 
Seele leiden."

„ Ic h  habe Pflichten gegen M anche, und Ih re m  B ruder 
versprechen müssen, mich um  die S telle  in Kassel zu bewerben, 
um ihre Zukunft fü r alle Fälle zu sichern, da ich auf die 
Einwilligung des V aters, wie ich ihm offen sagte, nicht rechnen 
konnte. W enn D u  m ir nicht helfen kannst, und er sich 
nicht erbitten läß t, so bin ich gezwungen, entweder mein 
W o rt zu halten oder m ir eine Kugel durch den Kopf zu 
schießen."

„Entsetzlich!" stöhnte sie schaudernd „N ein , nein! D u  
darfst Dich nicht tödten. Ich  will auf meinen Knieen den 
V ater bitten, und nicht ablassen, bis er mich erhört. Doch 
m ußt D u  m ir zuvor D ein  Ehrenw ort geben, daß D u  nichts 
gegen D ein Leben unternehm en und die D ir  angebotene 
S te llun g  zurückweisen willst. Versprich m ir — "

„A lles w as D u  verlangst", erwiderte er, wie ein E r­
trinkender ihre H and ergreifend, die zitternd in der seinen 
ruhte. „ D u  bist mein guter E ngel; n u r D ir allein kannst 
mich retten ."

„ Ic h  will es versuchen und Alles thun, w as in  meinen 
Kräften steht. Aber jetzt laß mich allein. Ich  fühle mich 
angegriffen und bedarf der R uhe."

S o b a ld  O tto  sie verlassen, brach M arie  zusammen und 
sank weinend auf ihr Lager, überw ältigt von ihrem Schmerz, 
dessen G rund  er nicht ahnte, und den sie vor ihm zu ver­
bergen suchte. I h r  Herz blutete, aber sie w ar fest ent­
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losen Klassen ebenso wenig hinein, wie die Sicherung des 
S ta a ts  gegen revolutionäre Umtriebe, und darum  w ird beiden 
m it allem Nachdruck widersprochen.

Z u r  Z eit bildet die Ablehnung des Socialistengesetzes das 
Hauptinteresse der „Freisinnigen". S ie  hoffen, die C entrum s- 
partei für dieselbe gewinnen zu können und meinen, wenn da» 
erst gelungen ist, werde das Uebrige sich von selbst machen, 
—  und einer diesmaligen Entscheidung über die Unfallver­
sicherung vielleicht aus dem Wege gegangen werden können. —  
Diese Rechnung ist eine grundfalsche. E s  haben sich nach 
dem Vorgang der Heidelberger Versammlung so ausgedehnte 
liberale Kreise für die Nothwendigkeit einer verlängerten 
G eltungsdauer des Socialistengesetzes ausgesprochen, daß es 
für die Gegner desselben außerordentlich unbequem sein würde, 
die Verantw ortung für dasselbe zu übernehmen. Einerlei
wie die schließlich- Entscheidung ausfällt, —  es läßt sich schon 
jetzt voraussehen und voraussagen, daß die „deutsche frei­
sinnige P a rte i"  m it ihrem Widerspruch gegen das genannte 
Gesetz in jedem Falle einer Niederlage entgegen geht: einer 
parlamentarischen Niederlage fü r den F all der Annahme, — 
einer politischen Niederlage für den F all der Ablehnung 
desselben.

Wolitisches.
S i r  Eveling B arin g  hat, wie dem „Reuter'schen B ureau ,, 

aus Kairo telegraphirt w ird, eine vom 1. d. M . dalirte 
Depcscbe des General G ordon erhalten Dieselbe meldet, daß 
der General am 24. v M tS . einen D am pfer absandte, um 
Halfyeh zu bombardiren, aber die G ranaten erreichten nicht 
ihr Ziel. Nachher wurde ein anderer D am pfer den N il hin- 
aufgesandt, begleitet von einem Kahne, auf welchem eine 
Krupp'sche B atterie  m ontirt w ar, deren Feuer sich a ls  wirk­
samer erwies. Am 25. v. M . ließ der General 250 Baschi- 
bozuks entwaffnen, welche sich geweigert hatten, zu marschiren 
Am 26 v. M  wurde das Rcbellenlager am B lauen  N il be­
schossen, wodurch der Feind einen Verlust von 4 0  Todten er­
litt. D ie Rebellen beschossen am 27. v. M . K hartum  von 
einem der S ta d t gegenüber gelegenen Dorfe, welches sie indeß 
bei Sonnenuntergang m it dem Verlust von 50 M ann  räum ten. 
Am 30. v. M . vertrieben die Rebxllen die Baschibozuks auS 
einem D orfe vio-L-vis K hartum , aber eine S tun de  später 
zogen sie sich zurück. I n  dem dabei stattgehabten Gefecht be­
trug der V erlust der Rebellen 40  Todte. 8 Verwundete und 
16 Pferde. W ährend der Nacht zum 31. v M tS . wurden 
einige Schüsse auf den P alast in K hartum  abgefeuerj», aber 
m it dieser Ausnahme verhielten sich die Rebellen ruhig. I m  
D istrikt des Weißen N ils  ist die Ruhe nicht gestört worden 
und der M ark t von Khartum ist m it Zufuhren gut versehen. 
D er M ahdi hat, wie es heißt, den Rebellen 4  Bergkanonen 
und 2 Nordenfcld'sche M itrailleusen gesandt. D ie  Kanone, 
welche die Rebellen am 16. v. M tS . erbeuteten, ist, wie eS 
heißt, vernagelt, aber auf jeden F all hatte sie nur M unition  
fü r zwei Schüsse, a ls  sie in ihre Hände fiel. General Gordon 
schätzt die S tärke  der Rebellen auf 1500 bis 2000  M ann , 
von denen vielleicht nicht mehr als 150 entschlossene M änn er sind.

Gestern theilte eine Depesche au s China m it, daß die 
Kaiserin fünf M itglieder des geheimen R athes, darun ter den 
Prinzen  Kung, wegen ihrer P o litik  in der Tonking-Angelegen-

schlossen, ihm jedes O pfer zu bringen, selbst ihrer Liebe zu 
Gunsten einer glücklicheren Nebenbuhlerin zu entsagen, seine 
Verbindung m it M anche zu bewirken, das Schwerste zu 
vollbringen, wozu sich ein liebendes W eib n u r aufzuschwingen 
vermag.

I I I .
O hne Ahnung und unbekümmert um die V orgänge in 

seinem eigenen Hause, verfolgte unterdessen der G eneral von 
Wülknitz von Neuem m it ängstlicher S p a n n u n g  die Stein'sche 
Angelegenheit, die in den letzten Tagen wider sein Hoffen 
und seine E rw artun g  eine ungünstige W endung zu nehmen 
drohte, da Napoleon und noch mehr die französisch gesinnte 
P a r te i  am  preußischen Hofe die Entlassung des ihr unbequemen 
S ta a tsm a n n e s  imm er dringender forderte.

Ungeduldig erwartete daher der alte H err die Rückkehr 
eines m it ihm befreundeten P a trio ten , des bekannten Kam mer- 
gerichtsräths Eichhorn, der vor Kurzem von S te in  zur B e­
richterstattung über die B erliner Verhältnisse und die S tim m u n g  
der Bevölkerung nach Königsberg berufen worden w ar. M it 
jugendlicher Lebhaftigkeit ging der G eneral dem Kam mer­
gerichtsrath entgegen, a ls  dieser ihn gleich nach seiner A n­
kunft besuchte und sich bei ihm melden ließ, um  ihm die 
gewünschte A uskunft über die Lage der D inge und den 
S ta n d  der ihn im höchsten G rade interessirenden Angelegen­
heit zu geben.

„W ie sieht es in Königsberg a u s ? "  fragte der G eneral, 
nachdem ihn der Kammergerichtsrath begrüßt und an seiner 
S e ite  auf dem S o p h a  P latz genommen hatte. „V o r allen 
D ingen , wie haben S ie  S te in  gefunden?"

„R uhig  und fest, groß und stark wie im m er."
„Und wie hat er die Nachricht von der Verhaftung de» 

Assessors Koppe und die Veröffentlichung seine» B riefes aufge­
nommen ? E r  hat doch mein Schreiben durch den H auptm ann 
v. Thiele erhalten. Erzählen S ie ! "

„W ie dieser m ir mittheilte, las  S te in  aufmerksam Ih re n  
B r ie f  und den Zeitungsartikel, ging einige M inu ten  in leb­

heit ihrer W ürden entsetzt habe. P r in z  Kung —  oder Kong' 
wie er bisweilen geschrieben w ird —  w ar, w ied er K öln .Z tg  
au s P a r i s  geschrieben wird, das H aup t der F riedenspartei, 
auf deren Schwäche Ferrr, und Challemel-Lacour fest fußten. 
Z m  französischen ausw ärtigen Amte hatte m an längst bereits 
große Besorgniß wegen dieser W endung : um  die K riegspartei 
einzuschüchtern, wurden in F erry s  O rganen wiederholt die 
Daumschrauben besprochen, die dein Pekinger Hofe aufgesetzt 
werden würden, wenn er nicht gänzlich und unverzüglich auf 
A nam  verzichte: bald w ar es ein E infall ins südliche China, 
dann die Einnahm e von K anton und die Besetzung der 
dortigen Zollstätten, dann hieß es wieder, da H ainan  und 
Form osa vorläufig noch zu viel französische Besatzung er­
fordern w ürden, der Tschusan-Archipel m it seiner einträglichen 
Zollstätte sei ein leckerer und m it der F lo tte  leicht zu
nehmender Bissen. — --- - - - - - - -

A us S o n ta y  vom 10. d. M ts . w ird gemeldet, daß die 
Brigade Negrier durch ihre Artillerie aufgehalten wurde, 
welche m it großen Schwierigkeiten in Dschunken strom aufw ärts 
befördert wird. Dieselbe dürfte erst morgen mit der Brigade 
zusammentreffen. D ie B rigade B riore ist auf dem rechten 
Ufer des Schwarzen Flusses vereinigt. Auf dein anderen 
F lußuser sind einige feindliche Abtheilungen bemerkt worden. 
Zwischen beiden Kolonnen ist durch einen optischen Telegraph 
Verbindung hergestellt. D ie Anam iten sagen, Honghoa sei 
geräum t.

Deutsches Weich.
B erlin , 12. A pril 1884.

—  Ueber das Befinden des Kaisers schreibt der „Reichs- 
Anz.": „D ie  Besserung in dem Befinden S r .  M ajestät des 
Kaisers und König» schreitet fort, so daß Allerhöchstderselbe 
bereits wieder längere Vortrüge entgegennehmen kann. D a s  
Z im m er dürfen S e . M ajestät noch nicht wieder verlassen." 
—  Am Freitag hat der Kaiser bald nach 9 Uhr und am 
Sonnabend schon früher da» Schlafgemach verlassen und sich 
in sein Arbeitszimmer begeben. Um 12 Uhr M ittag» fand 
im Fahnenzimmer des königlichen P a la is , welches zur Kapelle 
umgewandelt w ar, ein Gottesdienst statt, welchen Oberhof- und 
D om prediger D r . Kögel abhielt, während von den S än gern  
des königlichen DomchörS die geistlichen Gesänge ausgeführt 
wurden. Außer dem Kaiser und der Kaiserin waren zur T heil­
nahme an demselben wieder sämmtliche M itglieder der könig­
lichen Fam ilie erschienen, welche bereits am Tage zuvor der 
Abendmahlsfeier ebendaselbst beigewohnt hatten. D en Nach­
mittag verlebten der Kaiser und die Kaiserin in aller S tille , 
nur daß um 5 Uhr Nachmittags P rinz W ilhelm  zum Besuch 
bei seinen kaiserlichen G roßeltern erschien und m it denselben 
das D iner einnahm. Am Sonnabend V orm ittag arbeitete er 
Kaiser m it dem Chef des M ilitä r-C ab ine ts  und hatte eine 
Conferenz m it dem Kriegsminister. Heute, Sonntag M ittag , 
w ird, dem Vernehmen nach. die kaiserliche F am ilie  wieder, 
wie am Charfreitage, zum Gottesdienst im kaiserlichen P a la is  
versammelt sein. — D er Kronprinz und der P rinz Heinrich 
begaben sich am Sonnabend V orm ittag nach S pand au , um in 
dem dortigen S tad tfo rst eine Jag d  abzuhalten. Nach B een­
digung derselben kehrten dieselben am Nachmittage nach B e r lin  
zurück I m  kronprinzlichen P a la is  wurde gestern, Sonnabend, 
der G eburtstag der Prinzessin V ictoria, geboren 1866, gefeiert.

hafter Bewegung im Z im m er auf und ab, ohne ein W ort zu 
sprechen, dann tra t er plötzlich vor den Hauptm ann, der das 
Schweigen nicht zu unterbrechen wagte und sagte m it dem 
grimmigen Lächeln, das S ie  an ihm kennen: „ I n  B erlin  
sehen sie mich also wohl schon gehängt?" H err von Thiele 
erwiderte, er habe Niemand in B e rlin  außer den Lieutenant 
von Lützow gesprochen, aber die Sache für wichtig genug ge­
halten, um sie sogleich dem M inister selbst zu melden „ S ie  
haben recht," meinte S te in , „es ist nöthig, daß dieses der 
König au» meinem M unde zuerst e r fä h r t" Zugleich befahl 
er, seinen W agen anspannen zu lassen. I n  der T hü r begegnete 
ihm Fürst Radziwill, der ihn fragte, was vorgefallen sei? 
S te in  faßte ihn bei den Schultern und erwiderte kurz ange­
bunden: „E in  anderm al, lieber F ürst, ich habe jetzt dem König 
vorzutragen." M it der sicheren Entschlossenheit, welche ihm 
in den schwierigsten Lagen das Rechte zeigt und nie verläßt, 
ging er zum König und bat um seine Entlassung, weil sein 
ferneres Verbleiben dem König und dem Lande nachtheilig 
sein könne."

„D a«  sieht ihm ähnlich. S e ine  M ajestät hat natürlich 
die Entlassung nicht angenommen."

„D er König w ar zwar durch den Zeitungsartikel auf da« 
Unangenehmste betroffen, erklärte aber, S te in  für den Augen­
blick nicht entbehren zu können und die Rückkunft des Kaiser» 
Alexanders abwarten zu wollen, der ihm versprochen hatte, bei 
der Zusammenkunft m it Napoleon in E rfu rt sich für Preußen 
wegen der unerschwinglichen Kriegslasten und Bedrückungen 
verwenden zu wollen. V orläufig sollte S te in  sein Portefeuille 
behalten und nur G raf Goltz an seiner S te lle  nach E rfu rt 
gehen, um  dort die Verhandlungen unter dem Beistand 
Alexanders zu einem günstigen Abschluß zu bringen."

„ D e r Leisetreter!" grollte der General. „ Ich  traue diesem 
glatten D iplom aten nicht und noch weniger dem parfüm irten  
Alexander. Schöne Redensarten, große Versprechungen und 
nichts dahinter!"

(Fortsetzung folgt.)



0 2  I n  ausländischen B lä tte rn  begegnen w ir der wunder­
lichen M itthe ilung, Fürst Bismarck habe durch eine geheim- 
nißvolle Person, die Niemand anders sein solle als der Sohn 
des deutschen Reichskanzlers selbst, fü r den Fall, daß der 
Papst Rom verlassen sollte, sich diesem gegenüber verpflichtet, 
ihm Jerusalem m it Zubehör als Eigenthum abtreten zu lassen. 
Wenn diese Kunde wenigstens rechtzeitig zum I .  A p r il ge­
kommen wäre!

—  D ie  drei Negerhäuptlinge, welche von dem Kanonen- 
boot „M ö w e " in ihre Heimath mitgenommen werden, sollten 
am 11. d. M . in Kiel eintreffen und sofort an B ord  der 
„M ö w e " gebracht werden. Am 15. d. M . ,  an welchem Tage 
die „M ö w e " ihre Ausrüstung beendet haben dürfte, sollten die­
selben ihrer Gefangenschaft ledig erklärt werden.

S tu ttga rt, I I .  A p ril. D er Landtag ist zum 22. A p ril 
einberufen.

Kaiserslautern, 12. A p ril. I n  WeiterSweiler feuerte 
gestern Nachmittag während des israelitischen Gottesdienstes 
ein Geisteskranker, Namens B lu m , mehrere Revolverschüsse 
ab, wodurch drei der Anwesenden schwer verwundet wurden.

Metz, 12. A p ril. Der Gouverneur von Metz, General 
von Schwerin, ist gestern Abend von einem Schlaganfall be­
troffen worden, sein Zustand soll bedenklich sein.

Anstand.
S t. Petersburg, 11. A p r il. D ie  Deutsche S t. Peters­

burger Zeitung erwähnt ein Gerücht, wonach nach der M ü n - 
digkcitserklärung des Großfürsten-ThronfolgerS zum Vorstände 
des Hofstaates desselben der Adm ira l Schestakoff auscrsehen sei.

Odessa, 12. A p ril. D ie  Königin von Griechenland ist 
heute Nachmittag 5 Uhr hier eingetroffen und hat alsbald ihre 
Reise nach S t. Petersburg fortgesetzt.

Pcrnau, 12. A p ril. D er Hafen ist jetzt sowohl fü r 
Dampfer als auch fü r Segelschiffe zugänglich.

P aris , 11. A p ril. D as Journa l offiziell veröffentlicht 
den Beschluß des Ministerkonseils, durch welchen die Verbrei­
tung des in Genf erscheinenden B lattes „Explosion" verboten 
w ird. —  I n  dem Kohlenbecken von Anzin sind gestern keine 
Ruhestörungen vorgekommen, doch dauert die Aufregung noch 
fort. Es fanden 17 Versammlungen an verschiedenen Orten 
statt, wobei überall aufreizende Reden gehalten wurden.

P aris , I I .  A p ril. D e r Dcpntirte HaentjcnS (B ona­
partist) ist gestorben —  W ie das Journa l Tolographe mel­
det, haben sämmtliche M in ister und die hervorragenden M i t ­
glieder des Hofes von Anani Hue verlassen und den Sitz der 
Regierung nach der Provinz Thanghoa verlegt, um sich dem 
französischen Einflüsse zu entziehen. Eine Bestätigung dieser 
Nachricht liegt in  keinem anderen Journale vor.

P aris , 11. A p ril. D er Chemiker Dumas, M itg lied  der 
Akademie, ist heute Morgen in Cannes gestorben.

P aris , 13. A p ril. Aus Sontah vom I I .  d. M ts . w ird 
gemeldet: D ie Brigade N sgrier bombardirte am Mittwoch 
das vor Honghoa gelegene D o rf. D er Feind begann darauf 
die S tadt zu räumen, nachdem er Feuer an dieselbe gelegt 
hatte. D ie  Brigade B rie re  passirte während des Rückzuges 
des Feindes den Schwarzen Fluß, um Honghoa von der Seite 
der Berge her zu umgehen. Dieselbe w ird morgen in Honghoa 
einrücken. D ie  Chinesen fliehen i» der Richtung auf Phulang.

Nom, I I .  A p ril. D ie  Nachricht, daß die italienische 
Regierung Genugthuutig verlangt habe wegen der Exekution 
zweier auf einem italienischen Schiffe ergriffenen Insurgenten 
in P ort au Prince w ird untcrrichteterseits als unrichtig be­
zeichnet m it dem Bemerken, daß die beiden Insurgenten im 
Gegentheil in Folge der Schritte des italienischen Vertreters 
sofort freigelassen worden seien.

M adrid , 13. A p ril. D ie  bezüglich Kubas neuerdings 
verbreiteten Nachrichten werden in Rcgierungskreiscn fü r unbe­
gründet erklärt. D er General-Gouverneur von Kuba tele- 
graphirte gestern aus Havannah, daß die Bande Agucrro's, 
die aus 15 M ann bestehe, nach den Dschungeln geflohen sei, 
und daß ihr die Gendarmerie auf den Fersen sei. D er General- 
Gouverneur habe keinen Anlaß gehabt, außergewöhnliche M aß­
regeln zu ergreifen. A uf Kuba herrsche Ruhe.

London, I I .  A p ril. D er Romandichter Charles Rcade 
ist heute Nachmittag gestorben.

n Kalhleen.
Roman van Frances H  Burnett 

Aulorisirlc Uebersetzung von M . Macht.
(Schluß)

Ih re  S tim m e bebte —  stockte —  versagte. Carl blätterte 
in dem Buch. während er ih r zuhörte, und gerade als sie 
ausgesprochen, fiel etwas heraus und auf den Teppich; es 
war ein feines, vertrocknetes, braunes, m it einem Silbcrfaden 
umwickeltes Meergewächs. S o  unbedeutend und werthlos eS 
an sich auch war, so riß es die Schranken, die die Jahre 
zwischen ihnen aufgebaut hatten, ein.

E r" hatte es an jenem Tage am „Spanting-Rock" am 
Strande aufgehoben, und als Lesezeichen in jenes Buch gelegt. 
S ie  hatte dazu gelacht und eine Troddel von ihrem Handschuh 
gerissen, dieselbe um das Pflänzchen geschlungen und den Faden 
m it dem altmodischen Knoten gebunden, den man Liebesknoten 
nennt, und scherzend gesagt, sie werde es als Andenken aufbewahren, 
und wenn sie ihm nach Jahren das Pflänzchen wieder zeigen 
würde, sollte ihm das beweisen, daß sie eine -  treue Freundin sei.

„F reund in " hatte sie zwar gesagt, aber ihr am Boden 
haftender B lick hatte offenbar mehr bedeutet und er hatte ihr 
als Antwort die Hand geküßt.

W ild  pochten die beiden Herzen, als dieses Kraut, das 
so bedeutungsschwer war und noch schwach nach Secwasscr roch, 
ans Licht gekommen war.

Zuerst war Käthe dunkelroth, im nächsten Augenblick 
wieder blaß geworden, dann stand sie regungslos da und wartete 
ab, was sich nun ereignen würde, und sie meinte, daß ihr das 
Herz brechen müßte. !

E r bückte sich nach dem Kraut, auch er war blaß geworden, ; 
sogar seine Lippen waren weiß, und dann betrachtete er Käthe 
einen Augenblick schweigend.

„S ie  haben es also behalten?" fragte er endlich.
D as war dieselbe Frage, die sie vor Kurzem an ihn 

gerichtet, aber seine S tim m e klang dabei ganz heiser.
Vergeblich halle sie sich Monate lang verstellt, das bewies  ̂

ihm dieses braune Meerpflänzchen, ih r S to lz war gebrochen,  ̂
jetzt war jede Verstellung zwecklos, nun konnte sie eben so gut ! 
die Wahrheit gestehen.

London, 13. A p r il. Dem Observer w ird  aus Kairo 
vom heutigen Tage gemeldet, daß nach dort eingelaufenen 
Berichten die Verbindungen von Berber zu Lande und zu 
Wasser unterbrochen seien. D ie  Rebellen hätten bedeutenden 
Zuzug erhalten und machten Einfälle in die Stadtumgebung. 
D e r Gouverneur rufe die H ilfe  englischer Truppen an.

London, 13. A p ril. D e r englischen Polizei ist es ge­
lungen, zwei Abgesandte der irischen Dynamitpartei zu ver­
haften. E in  Ind iv iduum , welches sich Denmann nannte, dessen 
wahrer Name aber D a ly  ist, wurde, wie vom Freitag aus 
B irm ingham  telegraphirt w ird, in Birkenhead verhaftet. I n  
seinem Besitze wurden 3 Bomben und mehrere Flaschen 
gefunden, deren In h a lt Nitroglycerine sein soll. D a ly  wohnte 
seit 6 Monaten in B irm inghan i, wo er unausgesetzt polizei­
lich überwacht wurde, da die Behörden Grund zu der Annahme 
hatten, daß er ein Abgesandter der irischen Dynam itpartei sei. 
Am  Mittwoch war D a ly  nach Birkenhead gereist, wohin ihn 
Detektives folgten, die ihn Freitag früh verhafteten. Abends 
wurde ein zweites Ind iv iduum , Namens Egan, bei dem D a ly  
gewohnt hatte, als Mitschuldiger verhaftet. I n  der Wohnung 
desselben wurden ebenfalls Explosionsstoffe vorgefunden. —  
D ie  Höllenmaschinen, welche bei D a ly  gefunden wurden, sind 
identisch m it denjenigen, die bei den Explosionen auf dem 
Victoria-Bahnhofe und auf anderen Londoner Bahnhöfen auf­
gefunden wurden. D ie  Polizei schließt daraus, daß D a ly  an 
diesen Explosionen bethciligt gewesen ist.

Halifax, 11. A p ril. D ie  Untersuchung über den Unter­
gang des Dampfers „D a n ie l Steinm ann" ist vorläufig ge­
schlossen worden.

Wergeöräuche.
Um den zahlreichen Anfragen über die allerorten herrschen­

den Ostergebräuche zu entsprechen, haben w ir hier zusammen­
gestellt, was w ir  darüber erfahren konnten. D as meiste 
Interesse nimmt wohl die allbekannte S itte  in  Anspruch, sich 
zu Ostern m it Eiern zu bewirthen und zu beschenken. Wenn 
hier in Thorn der Eiercollation auch Schinken zugefügt zu 
werden pflegt, so ist das wohl nur ein Localgebrnuch, der 
insofern seine hohe Berechtigung hat, als „E ie r und Schinken" 
zum Frühstück besser schmeckt, als „E ie r" allein. A u f welche 
Weise man die Eier zu sich zu nehmen pflegt, ist ja  auch 
Nebensache. Z u r  Freude der Kinder werden gewöhnlich von 
den Angehörigen die Ostereier hinter Hecken und Zäunen ver­
steckt, und die muntere Schaar bricht in hellen Jubel aus, 
wenn ein Stück der buntbemalten Beute nach dem anderen 
aus seiner Verborgenheit ans goldene Licht des Tages gezogen 
wird. E in reizendes B ild  harmlosen Vergnügens!

Der Ursprung der Ostereier ist sehr a lt. Unsere germa­
nischen Voreltern pflegten sich zum Jahreswechsel, welcher 
bei ihnen in die Ze it der Frühlingssonnenwende fie l, zu be­
schenken, ähnlich wie sich noch heute die romanischen Völker 
an ihren Neujahrsgaben —  von den Franzosen strormos ge­
nannt —  zu ergötzen pflegen. Dam als bewirthete sich alle 
W e lt m it Eiern, die ja um diese Zeit besonders gut und 
reichhaltig gerathen, eine S itte , die man auch jetzt noch bei 
so uncivilisirten Völkerschaften, wie die Bewohner von 
S ib irien , die Tartaren und der mongolische Zweig der Buräten 
sind, antreffen kann, und gab sich solche zum Andenken m it 
auf den Heimweg. M an kochte sie aber nicht einfach ab, 
sondern man zeichnete sie schön und färbte sie b u n t; zwar 
wählte man dabei aus allen Farben, den Vorzug aber hatte 
das R oth; denn das war die Lieblingsfarbe der alten Völker; 
namentlich der Kelten. Nach der Annahme des Christenthums 
durch die Germanen und der E inführung des christlichen 
Kirchenjahres und seines Festcyklus in Deutschland wurde 
der bisherige Neujahrstag allmählich nach römischer A rt auf 
den 1. Januar verlegt. Doch wenn sich die Neubekehrten 
auch diese Aenderung gefallen ließen, so waren sie dagegen 
nicht gewillt, auf die altehrwürdige, traute S itte  des Eier- 
schenkens zu verzichten. S ie  verlegten vielmehr ih r Eierfest 
nunmehr auf Ostern; und so hat sich der frohe Brauch bis 
aus den heutigen Tag erhalten. D ie Kinder bekommen —  
in manchen Gegenden allerdings schon am Gründonnerstag —  
nach wie vor ih r Eiergeschenk und verleben in  Gemeinschaft 
m it ihren Angehörigen beim Verstecken und Suchen des

„J a ,"  antwortete sie daher. „ Ic h  habe es behalten, M r .  
S eym our;" dann wandte sie ihr Gesicht ab.

Dann verließ er seinen Platz und tra t an sie heran, 
gerade so, wie er es am letzten Tage in Newport gemacht hatte.

„W a ru m ? " fragte er.
Jetzt hatte er die Gewalt in Händen; sie hatten die Rollen 

getauscht
S ie  antwortete nicht, sondern sah nur m it ihren schönen 

Augen zu ihm auf.
„Sagen S ie  m ir das," sagte er wieder. „Sagen S ie  

m ir, warum ."
D a bäumte sich ihr S to lz und ihr G ro ll noch ein M a l auf.
„W e il es Ihnen gehört hat," sagte sie leidenschaftlich, 

fast bitter. „W e il S ie  eS m ir in Newport gegeben, als w ir  
noch Beide besser waren, als jetzt. Ich  habe da« nicht
vergessen wollen; deshalb bewahrte ich eS. Und nun lassen 
S ie  mich gehen."

Und damit versuchte sie ihre Hände, die er ergriffen, zu 
befreien.

Werden w ir  einander denn nie vergeben?" rief er. 
„Können w ir  einander nicht vergeben? Oben hängt ein B ild , 
m it kindlichen, unschuldigen Augen! Ich liebte Dich, Käthe, 
als D u  noch ein Kind warst, ich liebte Dich, als D u  zum 
Weibe gereift warst, habe Dich mein ganze« Leben lang geliebt 
—  und D u  wirst entweder meine Seele erlösen oder mein 
Verderben werden. Laß uns das Unrecht, das w ir  einander 
zugefügt, vergessen; laß uns in Zukunft versuchen, weniger 
selbstsüchtig zu sein, als w ir in der Vergangenheit gewesen. 
S e i mein Weib und h ilf m ir den Himm el wieder zu erlangen, 
den ich verloren! Hebe Dein holdes Gesicht zu m ir empor! mich 
verlangtes zusehen! O !  wenn die Vergangenheit doch nur ein 
T raum  gewesen wäre! Kathleen Mavourneen, mein Lieb, 
mein Lieb!"

E r nahm sie in die Arme, als ob sie nur ein Kind 
gewesen wäre und lehnte ihr Haupt an seine B ru s t; er strich 
ihr schweres Haar zurück und küßte ihre Augen, ihre Wangen 
und ihren M und, wie nur ein M ann küssen konnte, der sein 
Lieb verloren und wiedergefunden hat

Und sie —  die Circe, die zum ersten M a l in dreiundzwanzig 
Jahren den ih r bestimmten Platz gefunden —  hatte Alles bei

bunten Spielzeuges im Garten oder, fa lls  die W itterung 
schlecht ist, im Hause einen idyllischen Tag.

Den Ursprung des Eierfestes bringen manche Gelehrte 
auch m it den Eierspielen der Römer in Zusammenhang. 
Dieselben pflegten ebenfalls um die Osterzeit betrieben zu 
werden, und zwar indem man innerhalb einer ovalen Kreis­
linie (einer Ellipse) um die Wette nach Eiern lief. Diese 
Spiele wurden zu Ehren des Castor und P o llux  abgehalten; 
denn diese Halbgötter entstammten, wie die griechische M ythe 
erzählt, dem E i der Leda, welch letzterer sich der Donnergott 
Zeus in Gestalt eines Schwanes genaht hatte. S o  ist also 
der alte Jup ite r, der Vater der Götter und Menschen, auch 
der intellektuelle Urheber des unschuldigen Kinderspiels der 
Eiersuche und der unbewußte Protector der modernen Condi- 
toren und Ouincailleriehändler, welche wackeren Leute sich 
bekanntlich um die Osterzeit auf'S eifrigste bemühen, die Augen 
der an ihren Läden Vorübergehenden durch mehr oder minder 
prachtvolle, künstlich aus Zucker, Chocolade, Traganth, Seiden- 
und anderen Zeugen hergestellte Ostereier von m itunter riesigen 
Dimensionen auf ihre Auslagen zu lenken und die Passanten 
selbst zum E in tr it t  und Kauf einzuladen. Diese Attrapen 
bergen in ihrem In n e rn  in der Regel Confitüren, mitunter 
aber auch kostbare Geschenke, Pretiosen und dergl., und sind 
in  der letzten Zeit ein beliebter Luxusartikel geworden, dessen 
sich der lose Schelm Am or zur Erreichung seiner galanten 
Absichten nicht ungern zu bedienen pflegt.

Auch das E i kann als Sym bol der Auferstehung gelten. 
D ie Schale zerbricht, und ein leichtbeschwingtes Wesen strebt 
fröhlichen Fluges zum Himmel empor. Daher leitete es auf 
die passendste Weise vom Heidenthum zum Christenthum hinüber.

Arovinzial- Nachrichten."
V  Gruczno, 14. A pril. (F is c h b r u t -A n s ta lt .)  Am  

hiesigen O rte  befindet sich eine Fischbrutanstalt. I m  Schwetzer 
Kreisblatte wird bekannt gemacht, daß in der Fischbrutanstalt zu 
Gruczno erbrütete junge Forellen zum Preise von 3 M ark  pro 
1000  Stück abzugeben sind. D arau f Reflektirende wollen ihre 
Bedarfsanmeldungen bei dem KreiSauSschuffe in Schwctz anbringen.

^  P a rlin , 14. April. (E is e n b a h n . )Auf der neuen Halte­
stelle. P arlin  nehmen die gemischten Züge keine Personen auf. 
D er Verkehr wird hier mit der Zeit sehr groß werden.

E lb ing , 11. April. ( E in  G e iz h a ls .)  V or einigen Tagen 
wurde hier ein M an n  beerdigt, welcher vielen hiesigen E in ­
wohnern bekannt war, da derselbe sich an verschiedenen Stellen 
Freitisch verschafft hatte. E r nannte sich Rentier Reglies, gerirte 
sich aber als ein so armer M an n , daß er niemals städtische 
Steuern zahlte, trotzdem der Volksmund ihn für wohlhabend hielt. 
V or einiger Zeit war gegen denselben in seiner Wohnung ein 
Mordversuch von zwei Frauenzimmern geplant. D er Tod soll 
durch Verhungern erfolgt sein, da der Verstorbene zu geizig war, 
warmes Essen für sich zu kaufen. Bei Versiegelung der Wohnung 
und des M ob ilia rs  fand das Gericht nun außer zwei Documenten 
eine Anzahl Wechselaccepte, thcilweise hiesiger sehr bekannter Bürger 
oder Beamten, ein Zeichen, daß der arme M an n  das HalS- 
abschneidergeschäft betrieben hat.________________________

Lokales.
Redaktionell« Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen

und auch auf Verlangen honorirt.
Thorn, 15. A pril 1884.

—  (B e g r a b n iß ) .  „Rasch tritt der Tod den Menschen an."  
Am Morgen deS 10. A pril verstarb ganz unerwartet der hiesige 
AmtSanwalt Herr Polizei-Sekretär M üller. Sein  40jährigeS 
Dienstjudiläum, welches dem Dahingeschiedenen vor wenig Tagen 
zu feiern vergönnt war, hat er nicht lange überlebt. S ein  Tod 
erfüllt sowohl die städtische Behörde, welche in dem Verstorbenen 
einen pflichtgetreuen Beamten verloren hat, als auch seine Kollegen und 
Bekannten, denen er stets ein aufopferungsvoller, treuer Freund gewesen 
ist, mit tiefstem Bedauern. Besonders wird der Beamtenverein, 
dessen Interessen er als Vorsitzender stets auf- eifrigste vertreten hat, 
den Verlust eines so würdigen Mitgliedes schmerzlich empfinden. 
Bei dem Begräbniß erwies eine außerordentliche Menge von Leid­
tragenden dem Verstorbenen die letzte Ehre. An der Spitze de- 
ConduktS ging ein junge« Mädchen, welche-, begleitet von zwei 
Altersgenossinnen, einen Pajmenzweig trug mit der Widmung, 
„Seinem Vorsitzenden der Thorner Beamtenvcrein." Den V o r­
stehern des Beamtenvereins, die alsdann den Zug eröffneten, folgte

Seite geworfen und sprach, wie nur ein Weib zu reden vermag, 
dessen Herz besiegt ist.

S ie  hatten Unrecht gethan und gelitten, aber m it dem 
ersten Kuß war die K lu ft überbrückt und aller Hader fü r 
immer begraben.

„Vergieb m ir ! "  flüsterte sie. „D u  mußt m ir vergeben, 
nur D u  hast m ir zu vergeben. D u  mußt auch vergessen; 
wirst D u  das je können? W irst D u  m ir je wieder trauen 
können?" DaS sagte sie unter Schluchzen, während er sie 
küßte und ih r alle erdenklichen Liebe-namen gab, und seine 
Antw ort bestand in neuen Küssen.

„Vierzehn Jah re !" sagte sie endlich, „fast vierzehn Jahre! 
wenn w ir  die nur zurücknehmen und besser verwerthen könnten! 
Wenn w ir  nur zurückbringen könnten, was w ir  verloren haben."

Wenn ein M ann ein Weib wahrhaft liebt, ist nur noch 
E inerle i fü r ihn vorhanden, da« ist seine Liebe, die h ilf t ihm 
A lle - ertragen, und was sein Lieb' auch immer sagen mag, 
er kann immer nur eine Antw ort geben — ; „ Ic h  liebe D ich ." 
—  S o  verhielt es sich auch m it Carl Seymour.

„V e rlo ren? " wiederholte er. „N ichts haben w ir verloren! 
S o  traurig  auch a ll die Jahre gewesen sind, sie haben Dich 
zu m ir geführt! M e in  Lieb'! M e in  Herzblatt! M e in  
E igenthum !"

Es dauerte lange, ehe sie ihm von John Crozier erzählen 
konnte, aber endlich that sie eS doch.

„Nachdem D u  Newport verlassen hattest, war ich lange 
krank," sagte sie, man glaubte, ich würde sterben und ich hoffte 
und wünschte eS, aber ich erholte mich, war aber so unsäglich 
unglücklich, daß m ir selbst die Tante rieth, meine Verlobung 
aufzulösen. Aber w ir  wollen nie wieder darüber reden. —  
Liebe mich und versuche m ir zu vertrauen, laß uns aber nie, 
nie wieder von John Crozier reden, diese Erinnerung müßte 
Dich zwingen, mich weniger zu lieben. —  Versprich eS m ir 
feierlich."

Und er gab das Versprechen und drückte als Siegel einen 
Kuß auf ihren M und, aber so keusch und innig, daß sie 
wußte, nun werde sie so geliebt, wie jedes echte Weib geliebt 
werden sollte, aus vollem Herzen, m it aller K ra ft und m it 
unbedingtem Vertrauen.



der vorzugsweise aus Damen und Herren des Beamten«
vereinS bestehende gemischte Sängerchor. Dicht hinter dem Verein 
kam der von 4 Pferden gezogene Leichenwagen. Den S a rg  zierte, 
außer vielen prächtigen Blumenspenden, ein mächtiger Lorbeerkranz 
mit der W idmung: „Aus Dankbarkeit gewidmet vom M agistrat 
der S ta d t T horn ." Zn dem Gefolge sahen w ir außer einer un­
absehbaren Menge von Leidtragenden die Spitzen der städtischen 
Behörden und die Vertreter der Staatsanw altschaft. Dem Zuge 
folgte eine lange Reihe von Wagen. Nach einer ergreifenden 
Rede des H errn P farrers Jacobi wurde am Grabe von dem 
Sänger-Chor daS Lied gesungen:

„D a  unten ist Friede 
I m  dunkelen H aus 
D a  schlummert der Müde 
D a  ruht er auS.

—  (E in  p o ln isc h e r J u d e ) ,  der in der vierten Wagenklafse 
von Bromberg nach Thorn fuhr, um unsere S tad t mit seinem 
Besuch zu beehren, drängte sich in echt jüdischer Aufdringlichkeit 
an einen seiner Mitreisenden heran, mauschelte ihm etwas vor und 
stibitzte ihm zum Schluß mit großer Geläufigkeit Uhr und Kette, 
im Werthe von 27 M ark. D er Bestohlene, ein Maurergeselle, 
der zum Glück den Verlust der Uhr noch rechtzeitig merkte, faßte 
den Hebräer, der die Uhr noch in der Hand hielt, ab, und führte, 
in Thorn angekommen, den Spitzbuben, ihn am Kragen haltend, 
mit fester Hand in'S Prison.

^  ( V ik to r ia g a r te n . )  D er bisherige Pächter de- Ziegelei- 
Etablissements, Herr Genzel, hat den hiesigen Viktoriagarten für 
den P re is  von 3 5 ,0 0 0  M . käuflich erworben.

^  ( D a S  G u t  W ie s e  n t h a l )  ist für den P reis von 
90 ,000  M . in den Besitz de- Besitzer- Herrn Thober zu Rudak 
übergegangen.

—  (D ie  S c h o n z e it  d e r F ische) beginnt mit dem 15. 
April, worauf w ir die Interessenten aufmerksam machen.

—  (M e s s e ra f fa ir e .)  Ein Schneidergeselle, der, wegen 
Nachlässigkeit am Sonnabend von seinem Meister entlassen, am 
1. Festtag zurückkehrte, um seinen rückständigen Lohn in Empfang 
zu nehmen, wurde von einem seiner bisherigen Nebengcsellen 
wörtlich und thälich beleidigt. D er Schneidergeselle, außer sich 
vor W uth, ergriff ein auf einem Tische liegendes Messer und 
versetzte seinem Gegner zwei Stiche, die nach der Aussage des 
ArzteS voraussichtlich eine fünftägige Arbeitsunfähigkeit zur Folge 
haben werden. D er Messerheld ist kalt gestellt und der S ta a t s ­
anwaltschaft überantwortet.

—  ( F e s t g e n o m m e n )  wurde eine Arbeiterfrau, welche 
einer Dame einen Zinkeimer zum Kauf anbot mit der Angabe, 
denselben auf der Laufbrücke vor dem Kulmerthor gefunden zu 
haben. D a  der Verdacht vorliegt, daß dieselbe den Eimer gestohlen 
hat, wird der Besitzer aufgefordert, sich auf dem Polizei - Com- 
mifsariat zu melden.

—  ( E in  in t e r e s s a n te r  P a s s u S )  findet sich in der von 
Alfred M eißner soeben in der „N ational - Zeitung" beendeten 
Selbstbiographie „D ie Geschichte meines Leben-". Gelegentlich 
der Erwähnung seines zweiten Aufenthalt- in P a r i -  und seine- 
Verkehr- in dem Hause von Heinrich Heine theilt Alfred Meißner 
ein Gespräch mit M athilde Heine mit, welches nach verschiedenen 
Seiten hin in hohem Grade bemerkenSwerth ist. D er bekannte 
Romandichter schreibt: „F rau  Mathilde fuhr indessen fort, sich 
über Unbilden zu beklagen, die sie „von den Deutschen" zu er­
leiden gehabt und noch erleide. ES handelte sich um allerlei durch 
die sogenannten Freunde verursachten Tratsch, gesprochenen und 
gedruckten, um Angriffe feiten- der Börne'schen Partei rc. „Ach 
diese Deutschen", darauf kam sie immer wieder zurück, „sie sind 
allerdings witzig —  aber so malitiöS, so bo-haft! —  Einer, da­
ist da- Merkwürdige, sucht dem andern etwa- anzuhängen! D er 
einzige, Seuffert, von allen, die ich kenne, macht eine Ausnahme; 
der ist ganz ander-, der ist gut und treu! Nein, ich könnte nie unter 
Deutschen leben —  nie! nie!" —  E s wurde mir zu viel, diese 
Anklagen immer anzuhören; ich mußte ihnen endlich einmal ent­
gegentreten. „Von einem halben oder ganzen Dutzend Literaten, 
die hier leben", bemerkte ich, „ist doch kein Schluß auf den Cha­
rakter einer Nation zu ziehen. Besondere Anlage zum Witzigen, 
Neigung zur S aly re  gehört auch wahrlich nicht zu den Eigen­
schaften der Deutschen. Ich will Ihnen  aber da- Räthsel lösen, 
und S ie  werden dann zu Ih re r  größten Verwunderung sehen, 
daß, wenn S ie  Seuffert'- Eigenschaften im Gegensatze zu den 
Eigenschaften der übrigen preisen, S ie  den Deutschen, unbeab-

Achtzehnte- Capitel.
E n d l ic h  in  S i c h e r h e i t .

B arbara beugte sich über die W iege, sang leise weiter 
und schaute nach Käthe hin,

Käthe war nämlich an diesem M orgen sehr spät herunter­
gekommen und a ls  sie in da- sonnige Z im m er trat, bedeckte 
w arm es Rosenroth ihre W angen und in ihren tiefblauen Augen 
schimmerten Freudenthränen.

B arbara wußte, w as nun kommen w ürde; sie war ein 
echte- Weib und sagte daher anfänglich N ichts, sondern sang 
dem B ab y  vor, schaukelte m it ihrem hübschen Fuß die W iege 
und wartete ab.

Käthe verweilte ein wenig am Blum entisch und versuchte 
ju plaudern, schließlich trat sie zu B arb ara in die sonnige 
Fensternische und spielte m it einer späten B lu m e ; dunkles 
Roth ergoß sich über ihr Gesicht und sie rang offenbar nach W orten.

„Haben S i e  die „E vangeline" gefunden?" fragte B arb ara  
ganz harm los.

Käthe schaute auf, sie lächelte durch Thränen, —  sie war 
so glücklich.

„ J a ,"  sagte sie, ,ab er auch noch etwas Anderes."
B a rb a ra '- Verstellung-kunst endete m it einem Aprilschauer.
„ Ich  weiß schon A lles!"  sagte sie sanft, „C arl hat m ir  

A lle- erzählt; ich bin so sehr glücklich darüber. G ott hat 
es wohl m it D ir  gemacht, m ein L iebling!" und sie küßte 
Käthe wiederholt.

I n  demselben Augenblick rührte sich der Kleine in der 
W iege, krallte und haschte nach den Sonnenstrahlen, die durch'S 
Fenster hereinfielen, gerade wie die erwachsenen Kinder nach 
dem G lanz de- Lebens haschen; Käthe aber wandte ihr Gesicht 
dem Sonnerschein zu, während sie in Freudenthränen auSbrach 
und rief:

„ J a ,  G ott hat eS so wohl m it m ir gemacht. Ich  glaube, 
er hat wieder ein Kind, wieder die kleine „Kathleen M avourneen"  
aus m ir gemacht. - - - - - - - - - - - - -

Literatur, Kunst und Wissenschaft.
Lübeck, 14. April. D i e  L e ich en fe ie r lich k e it fü r  

^ M a n u e l  G e ib e l  fand am Sonnabend Bormittag 9 Uhr in 
drr Marienkirche statt, in deren M itte der mit Blumen und 
Kränzen bedeckte S a rg  aufgestellt war. D ie Kirche war von

sichtkgt, ein großes Compliment machen. Seuffert nämlich ist unter 
Allen, die S ie  da im Augen haben, der einzige richtige Germane. 
D ie Anderen sind wohl auch Deutsche, aber keine ^Germanen. E s 
sind —  nun ja, die Juden leben seit Jahrhunderten mit unS und 
sind im bürgerlichen und politischen Leben der betreffenden Nation 
aufgegangen —  dennoch —  dennoch muß noch ein Complep von 
Eigenschaften, guten oder bösen, in ihnen erhalten geblieben sein, 
der sie unterscheidet —  und so sage ich: die, über die S ie  Sich 
beklagen, sind allerdings Deutsche, aber Juden . . . "  —  „ W a s? "  
rief F rau  Mathilde ganz frappirt. „Juden wären si?? Juden
— ? J a ,  allerdings, Alexander Weill ist ein Jude, er hat mir
selbst gestanden, daß er Rabbiner hat werden wollen —  aber die 
Uebrigen, alle die Uebrigen................D a  ist z. B . Jeiteles
—  JeiteleS —  der Name klingt doch so urdeutsch, so echt
deutsch . . . "  —  „Sagen  S ie  vielmehr griechisch, altgriechisch," 
erwiderte ich, „dennoch glaube ich behaupten zu können, daß 
unser Freund JeiteleS ebenso wenig altgriechischem wie a lt­
germanischem Blute entsprossen ist." —  „N un gut. Aber
Abele- —  Bamberg — "  —  „ S in d  in gleichem Falle." — 
„ O  nein, S ie  irren sich, daS sind alle- keine Juden! rief F rau  
Mathilde. „D aS  machen S ie  mir nimmermehr weis. S ie
werden vielleicht gar behaupten wollen, daß Kohn (Cohen) ein 
Jude sei? Aber Kohn ist verwandt mit Henri, und Henri ist ja 
Protestant — "  Ich hielt plötzlich stille. Ganz wie ein Mensch, 
der, auf einem gefrorenen See dahinschreitend, unverhofft da- 
Wasser durch einen S p a lt aufbrodeln sieht, stockte ich und zog 
daS nächste W ort zurück. Auf da- Zufälligste hatte ich etwas 
scheinbar Unglaubliche- entdeckt, nämlich daS Heine in Betreff 
seiner Abstammung seiner F rau  keine M ittheilung gemacht habe 
und daß sie, naiv wie ein Kind, von dieser gar nicht- wisse. 
Seine Ballade von der spanischen Judenfeindin, die plötzlich 
erfährt, ihr Geliebter sei ein Sohn  de- „schriftgelehrten Rabbi 
von Saragossa", flog mir durch den Kopf. —  „ S ie  haben recht," 
erwiderte ich sehr ernsthaft. „ I n  Bezug auf Kohn habe ich mich 
wohl g e i r r t . " ------------

— ( A r r e t i r l . )  Von Sonntag M ittag  bis zur heutigen 
Mittagsstunde wurden 19 Personen ins Gefängniß eingeliefert.

B erlin , 13. April. (S e lb s tm o rd .)  A ls am 10. d. M . 
Vormittags der Rendant der Stadtvoigtei O tto  von einem 
Kriminal-Schutzmann in dem Hotel von Reibedanz, Klosterstraße 
N r. 8 9 /9 0 , wo er sich einlogirt hatte, wegen Urkundenfälschung 
und Unterschlagung verhaftet werden sollte, zog er plötzlich einen 
verborgen gehaltenen Revolver hervor, bedrohte damit zuerst den 
Beamten und feuerte dann mehrere Schüsse auf sich selbst ab, 
die ihm in die Schläfe und da- Herz drangen und augenblicklich 
seinen Tod herbeiführten.

B erlin , 13. April. ( G r ü n d l i c h e  U n te rsu ch u n g .) D er 
Schriftsteller Karl Schneidt, ehemals Redakteur der Potsdamer 
Zeitung, der auf den Verdacht de- HochverrathS hin verhaftet 
worden war, theilt der S taa t-b . Ztg. in einer Zuschrift auS 
Leipzig mit, daß er am 8. d. Nachmittags nach fünfmonatlicher 
Untersuchungshaft einfach entlassen worden, da die erschöpfend 
geführte Untersuchung auch nicht da- geringste Beweismaterial für 
die auf Hochverrath lautende Anklage ergeben bat. D ie Freilassung 
wurde seilen- des I . S trafsenats de- Reich-gericht- angeordnet.

Lübeck, 13 . A pril. ( U e b e r  d i e  l e t z t e n  L e b e n s ­
j a h r e  E m a n u e l  G e i b e l ' - )  erzählt P au l Lindau in der 
„K. Z ": Schon in allen B riefen  der letzten Jahre klagt Geibel 
über seine Gesundheit, dieselbe Klage kehrt in allen späteren 
wieder. Auch ind em  letzten wehmüthigen Schreiben, das er an 
mich gerichtet hat. Geibel litt an einer unheilbaren Krankheit, die 
ihm täglich entsetzliche Schmerzen bereitete. D iese Schmerzen  
stellten sich gewöhnlich im Laufe der Nacht ein, steigerten sich 
bis zum M orgen und wurden so furchtbar, daß er darüber 
die Besinnung fast verlor; wenn sie endlich aufhörten, war 
der Dichter so erschöpft, daß er mehrere S tu nd en  brauchte, 
um einigermaßen wieder zu Kräften zu kommen. S e in e  un­
glaublich widerstandsfähige und im Uebrigen so kräftige N atur  
gewährte ihm dann gewöhnlich einige schmerzfreie S tunden  
am Abend, und dann war er so heiter, so aufgeräum t, so 
frisch, daß man kaum fassen konnte, wie dem unglücklichen 
M an n e nur eine kurze Pause beschieden war, die, wie er 
wußte, bald zu Ende gehen und neuen Q ualen  weichen würde. 
E s  war unbegreiflich, daß er sich da diese Physische Kraft und

zahlreichen Deputationen und Vereinen dicht gefüllt. D ie Feier 
begann mit einem allgemeinen Gesang, nach welchem von dem 
Hauptpastor Trüm m er, einem Schwager deS Verstorbenen, die 
Trauerrede gehalten wurde. Nach dem Gebet wurde der S a rg  
unter Gesang und Orgelspiel von dem Kriegerverein auS der 
Kirche getragen. Den Zug eröffneten mehrere Vereine, dann 
folgte der Leichenwagen, hinter welchem die Familie deS V er­
storbenen und die übrigen Leidtragenden, darunter viele bekannte 
Personen auS der Schriftstellerwelt, wie Lindau, Hopfen, G roth, 
Deputationen von dem S ena t und der Bürgerschaft, da-O ffic ier- 
corpS, Gelehrte, gewerbliche Vereinigungen, T urn - und andere 
Vereine, sowie zahllose Wagen folgten. D er fast eine S tunde 
lange Zug bewegte sich durch die mit Flaggen decorirten S traßen  
unter dem Geläute aller Glocken nach dem Kirchhofe, wo der 
S a rg  durch da- von den Gewerken gebildete S palier nach der 
G ruft getragen und unter Trauermustk und Gesang in diese 
hinabgesenkt wurde. Pastor Lindenberg au - Neiße hielt die G rab­
rede, welcher zum Schluß da- Gebet folgte. D aS kronprinzliche 
P a a r , die Großherzogin-M utter Alexandrine von Mecklenburg- 
Schwerin und der Reichskanzler Fürst BiSmarck hatten Kränze 
auf den S a rg  niederlegen lassen.

( E in e  G e ^ n  st e r ^ s c h ^ c h ^ e ^ J n ^  einem F lü gel des 
P rä g er  S tatthaltereigebäudes werden gegenwärtig Adaptirungen  
vorgenommen. A ls  die hierbei beschäftigten Arbeiter die ein 
G ew ölbe abschließende M au er durchbrochen hatten, erschraken 
sie nicht wenig, a ls  ihnen a u s  der H öhlung herzzerreißendes 
Jam m ern  und Wehklagen entgegentönte. M an  forschte sofort 
in dem R aum e nach dem jammernden Geschöpfe, doch ver­
geblich, es w ar nichts Lebendes dort und doch hörte das  
Jam m ern  nicht auf. E inige Beam te, welche von dem sonder­
baren V orfalle avisirt wurden, konnten die Sache ebenfalls  
nicht aufklären, und die Arbeiter ließen es sich nicht nehmen, 
daß ein in seiner R uhe gestörtes Gespenst um  Erlösung flehe. 
D er V orfa ll wäre bald ernst genommen worden, wenn d as  
Gespenst nicht die Einsicht gehabt hätte, sich zu melden. E s  
w ar nämlich ein M aurer, der in seinen freien S tu n d en  ein 
wenig die Bauchrednerkunst betreibt und sich diesen S p a ß  
m it seinen Kameraden erlaubt hatte.

seelische Stärke bewahren konnte. Als ich ihn im  J u l i  1878 
besuchte und einen m ir unvergeßlich gebliebenen Abend m it 
ihm verbrachte, überraschte mich A lles. Ich  hatte m ir von 
Geibel nach seinen dichterischen Werken, nach der wunderbar 
saubern, gezirkelten Schönheit seiner Handschrift und »ach den 
m ir bekannten B ild ern  eine ganz andere Vorstellung gemacht, 
die namentlich durch den stilisirten Charaktcrkopf von Kaulbach 
völlig verwirrt war. Er sah viel weniger lyrisch au s, a ls  
ihn seine B ild er  darstellten. E in energischer, scharfer, kluger, 
polemischer Kopf mit trotzigem B a rt, ein M an n , der m ir  
gleichzeitig heftig und dabei patriarchalisch gemüthlich erschien, 
trat m ir entgegen. E r sprach m it ungewohntem Freim uth  
von allen Persönlichkeiten und Verhältnissen, die w ir berühr­
ten, oft m it einer scheidigen Rücksichtslosigkeit, die das Leben 
in der Großstadt nur zu sehr abschwächt. E r war in der 
rosigsten Laune, und bis tief in die Nacht blieben w ir beim 
G lase W ein sitzen in seinem behaglichen Poetenstübchen, von 
dem au s sein Blick einen T heil der schönen alten S tad t und 
ihrer lieblichen Umgebung beherrschte. E r war so vergnügt 
und frisch wie möglich, und ich dachte mehr an den lustigen 
Musikanten, der am  N il  spazirte, a ls  an den M an n , der da» 
schwermüthige W ort gesagt:

ES klingt daö W ort so traurig gar,
Leb' wohl, leb' wohl auf immerdar! 

a ls ich ihm die Hand zum Abschiede reichte. E r lachte un­
befangen, und er wußte, doch ganz genau, daß sich die teuf­
lischen Schmerzen in wenigen S tu nd en  m it der Pünktlichkeit 
unbarmherziger Wucherer einstellen und ihn jäh lings aus dem 
erquickenden S ch la f aufrütteln würden. S e i t  der Vcrheirathung 
seiner einzigen und geliebten Tochter m it einem angesehenen 
Arzte in Lübeck war seine Nichte, die liebenswürdige B ertha  
G eibel, seine treue B egleiterin  und unermüdliche P flegerin .

Neustadt, 13. April. ( G o e t h e  i m Ope r c t t engc s c hma c k  
m o d e r n i s i r t . )  M an  schreibt: D ie Operettenkultur, die alle 
Well beleckt, hat sich nun auch auf Goethe- „Faust* erstreckt. 
Bei einer Aufführung deS Goetheschcn Meisterwerke» in Mährisch- 
Neustadt glaubte die Direktion der dort gastircnden „Schmiere" 
dem Geschmacke deS Publikum- in der Weise huldigen zu sollen, 
daß sie da» spinnende Grethchen da» Lied vom „König in Thule" 
in folgender Weise nach einer bekannten Melodie mit noch be­
kannterem Refrain singen ließ!

„W ar einst ein König in Thule,
G a r treu bis an daS G rab,
Dem sterbend seine Buhle 
Einen goldenen Becher gab.
E s  ging ihm Nicht- darüber,
E r leert ihn — jeden SchmauS.
D ie Augen gingen ihm über —
Schwamm drüber, Schwamm drüber!"

Armer Goethe!
Verantwortlicher Redakteur: A Leue in Thorn.

Telegraphischer Börsen-Bericht.
________ Berlin, den 15. A pril.________

4 . 12./84. 4 15,84.
F onds: festest.

Ruff. B a n k n o t e n .......................... 208— 85 2 1 0 — 60
Warschau 8 T a g e .......................... 2 0 8 — 60 210— 20
Ruff. 5 o/o Anleihe von 1877 . . 96— 30 —
Poln. Pfandbriefe 5 °/<, . . . . 6 4 — 10 64— 30
Poln . Liquidationspfandbripfe . . 5 6 — 60 5 6 — 80
Westpreuß. Pfandbriefe 4 "/«» . . » 102— 50 102— 50
Posener Pfandbriefe 4 . . . . 101— 70 101— 60
Österreichische Banknoten . . . . 168— 70 168— 70

W eizen gelber: A pril-M ai . . . . 166— 50 164— 75
Septb.-Oktober .......................... 176— 50 174— 50
von Newyork l o k o .......................... 100— 75 9 9 — 50

R oggen: loko . . ..................... 139 139
A p r i l - M a i .................................... 139 138— 70
M a i-Ju n i . . . . . . . 140— 25 1 3 9 — 75
Septd.-Oktober .......................... 142— 75 142

R üböl: A p r i l - M a i ............................... 5 5 — 80 5 5 — 10
ch S ep tb .-O k to b e r............................... 5 5 — 70 5 5 — 10

S p ir itu s :  l o k o .................................... 4 5 — 80 4 5 - 7 0
A p r i l - M a i .................................... 4 6 — 40 4 6 — 5 0

LZ J u n i - J u l i .................................... 4 7 — 50 4 7 — 70
U  dlugust-Septb.................................... 4 8 — 90 49

ReichSbankdisconto 4°/g. Lombardzinsfuß 5 ° / , .

Getreidebericht.
T h o rn , den 15.

Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm:
W e i z e n  transit 115—133psr>..........................................

„ inländischer bunt 120—126pfd..........................
„ „ gesunde Waare 126—131 pfd.
„ „ hell 120-126 pfd..........................
„ „ gesund 128-133 pfd.....................

R o g g e n  Transit 115—128pid.......................................
„ inländischer 115—122psd................................

Ge r s t e ,  ru ss isch e ..........................................................
„ in lä n d isc h e ..........................  . . . .

E r b s e n ,  F u tte rw a a re ....................................................
„ Kochwaare..........................................................

V i k t o r i a - E r b s e n ....................................................
H a f e r ,  russischer..............................................................

„ inländischer . . .  ....................................
O e l r a p s ........................................................................
L e i n s a a t  ........................................................................

April 1884.

135—165 M 
155-160 
160-170 , 
160-165 
170-172  „ 
110-125 „

115-145 „ 
135-145 „ 
150-175  „ 
170-200 „ 
115-135 „ 
125-135 „

170-210 "

Wa s s e r  s t and der Weichsel bei Thorn am 15. April 1,65 w .

Nr 80 des praktischen Wochenblattes für alle Hansfrauen „Fürs 
s" sPreis vierteljährlich 1 M. enthält;
Die Pieta von Michelangelo. — Schönschreiben. — Bestand-Ver- 

nisse. -  Ueber Asthma -  Deutsche Tracht. -  Für Baulauftige 
malen von Photographien. — Spiele für junge Mädchen. -  Wie, 
und warum? -  Füllräthsel — Schreibspiele. -  Klavierspiel. — 
jelschwere Salonstücke. - -  Lianen. — Borsdorfer Aepfel. — Rha- 
er. — Klöppeln. -  Bettfedern. — Rothwemflaschen mit Manschetten, 
lampenbrenner von Petroleum zu reinigen. — Petroleumflecke auS 
strichenen Dielen. — Thekessel von Kesselstein reinigen. — Korb-
n aus oescyrre-
n Papier. — Putzen von Messing. — Tintenflecke aus schwarzem 
ten Marmor. — Glacehandschuhe. — Gehäkelte Mieder. — Erst- 
ijäckchen. — Miethskasernen — Butzenscheiben. — Ausbessern von 
zardinen. — Faltenhemden zu stärken. -  Wäschschrank. — Ueber- 
sel von Stearin. — Dunkelblaue Leinen- oder Baumwollen-Stoffe 
»aicken. — Nur ki? Ki'ickt» — — Kcko —

der Schriftstelle — Der Markt — Anzeigen. — Probe- 
uer gratis in allen Buchhandlungen. — Notariell beglaubigte Auf- 
35,000. — Wochenspruch:

Emsiges Ringen führt zum Gelingen,
Baust Du nicht weiter, stürzt alles Dir ein. —
Nimmer verzagen, frisch wieder wagen,

inicb den Stein.



^ ü r d i e  große liebevolle Theilnahme bei dem 
schmerzlichen Verlust meines nun in G ott ruhen­
den Gatten sage ich allen lieben Freunden wie 
auch insbesondere den Behörden und Vereinen 
herzlichsten tiefempfundenen Dank.

Lußlisto Müller,
gleichzeitig in: Namen, aller Hinterbliebenen.

Polizei-Verordnung.
Auf Grund der §§ 5 und 6 f. des Ge­

setzes über die Polizei-Verwaltung vorn 1 l. M ärz 
1850 und des § 143 des Gesetzes über die 
allgemeine Landesverwaltung vom 30. J u l i  
1883 wird unter Zustimmung des M agistrats 
hierselbst und im Anschluß an die Polizei- 
Verordnungen vom 5. August 1881 und 25. 
September 1883 betreffend die Aufbewahrung 
und Abfuhr der menschlichen und thierischen 
Auswurfstoffe Folgendes verordnet:

§ 1-
Die Abtrittsgruben derjenigen Grundstücke, 

welche in der Altthornerstraße (Altstadt Nr. 
231 bis inkl. 244), Araberstraße (Altstadt Nr. 
120 bis inkl. 136), Bäckerstraße (Altstadt Nr. 
166 und 167 -  212 bis 215— 222 bis 230— 245 
bis inkl. 280), Zungfernstraße (Altstadt Nr. 
216 bis inkl. 221) belegen, bis jetzt aber noch 
nicht nach den Vorschriften der Polizei-Verord­
nung vom 5. August 1881 hergestellt worden 
sind, sind nunmehr bis zum 1. April 1885 
vollständig zu beseitigen.

§ 2.
Von der Beseitigung der Gruben ist der 

Polizei Anzeige zu machen und gleichzeitig zu 
der, von dem Hausbesitzer gewählten anderwei­
tigen Art der Aufbewahrung der Auswurf­
stoffe die polizeiliche Genehmigung einzuholen.

§ 3.
Wer die Beseitigung der Grube innerhalb 

der vorgeschriebenen Frist unterläßt, hat gemäß 
§ 132 Nr. 26 des Gesetzes über die allgemeine 
Landesverwaltung vom 30. Zuli 1883 Zwangs­
maßregeln bestehend in Geldstrafen bis zu 60 
Mark bezw. Haft bis zu einer Woche zu ge­
wärtigen.

Thorn, den 3. April 1884.
Die Polizei-Verwaltung.

Polizei-Verordnung,
betreffend die Aufbewahrung und Abfuhr der 

menschlichen und thierischen Auswurfstoffe.
Auf Grund der §§ 5 und 6 f. des Gesetzes 

über die Polizeiverwaltung vom 11. März 
1850 und des § 7 9  des Organisationsgesetzes 
vom 26. Zuli 1880 wird unter Zustimmung 
des M agistrats und unter Aushebung der §§ 
2, 9 und 12 der polizeilichen Verordnung vom 
5. August 1881, betreffend die Aufbewahrung 
und Abfuhr der menschlichen und thierischen 
Auswurfstoffe Folgendes verordnet:

'  § 1-
Die Anlegung von Abtritt- (Sitz- oder 

Senk-) Gruben wird für den Stadtbezirk Thorn 
und die Vorstädte mit Ausnahme des Ziegelei- 
Etablissements und der ländlichen Ortschaften, 
Grünhof, Finkenthal und Krowiniec für die 
Zukunft verboten.

§ 2.
Die bestehenden Abtrittsgruben, welche nicht 

vor E rlaß  dieser Verordnung gemäß der P o­
lizei-Verordnung vom 5. August 1881 vor­
schriftsmäßig hergestellt waren, sind zu beseiti­
gen; vorbehaltlich der im § 4 zugelassenen 
Ausnahmen. Die Zeit bis zu welcher die 
Beseitigung zu erfolgen hat, sowie die Reihen­
folge, in welcher die Beseitigung vorzunehmen 
ist, wird bis zum 1. April 1884 und dem­
nächst regelmäßig im ersten Kalenderquartal 
jeden Zahres durch die Polizei-Verwaltung 
nach Berathung mit der städtischen Abfuhr- 
Kommission bekannt gemacht werden.

8 3.
Die Beibehaltung von Abtrittsgruben wird 

forthin ausnahmsweise nur gestattet auf Grund­
stücken, in welchen dauernd größere Personen- 
ansammlungen stattfinden und wo die Hoflage 
und die Lage der benachbarten Gebäude die 
Anlegung solcher Gruben ohne Gefahr für 
Gesundheit der Bewohner und ohne Belästigung 
für die Nachbarschaft gestattet. Vor der Er- 
theilung der Genehmigung hat die Polizei- 
Verwaltung das Gutachten der Sanitäts-Kom - 
mission und der städtischen Abfuhr-Kommission 
einzuholen.

§ 4.
Sobald für den inneren Stadtbezirk Thorn 

obligatorisch eine besondere Art der Aufbewah­
rung der Fäkalmassen und der Beseitigung 
durch eine öffentliche Anlage (Schwemm-Kana­
lisation oder dergl.) eingeführt wird, hören die 
im § 3 gestatteten Ausnahmen auf und sind 
alle Abortgruben ohne Ausnahme zu beseitigen.

§ 5.
Dung darf in den Höfen der inneren S tad t 

nur in transportablen unter der Erde stehen­
den Behältern aufbewahrt werden. Dunggruben 
sind verboten.

§ 6.
Zuwiderhandlungen gegen die vorstehende 

Verordnung werden mit einer Geldbuße von 
1 bis 9 Mark bezw. entsprechender Haft bestraft.

§ 7-
Diese Polizei-Verordnung tritt mit dem 

Tage der Publikation in Kraft.
Thorn, den 25. September 1883.

Die Polizei-Verwaltung.

Extrakt aus der
Polizeilichen Verordnung

vom 5. August 1881 betreffend die Aufbe­
wahrung und Abfuhr der menschlichen und 

thierischen Auswurfstoffe.
§ 1-

Die Aufbewahrung menschlicher Auswurf­
stoffe bis zur Abfuhr darf nur geschehen:

1) in undurchlässigen Kübeln oder Tonnen 
aus Holz oder Metall, welche so einge­
richtet sind, daß sie vor der Abfuhr in 
Wagen luftdicht verschlossen werden können.

2) in Senkgruben, welche folgenden V or­
schriften in allen Fällen genügen müssen:
u) die Gruben müssen undurchlaffend 

sein, weshalb sie aus hart gebrann­
ten Steinen in Portland-Cement aus­
zuführen und innen mit solchem ab­
zuputzen sind. Nach außen müssen sie 
ringsum mit einer fußdicken, festge­
stampften, festen Thonschicht umgeben 
sein, auf welcher die Sohle der Grube 
auf einer Doppelschicht ausgeführt 
ruht. Die Seiten müssen sicher fun- 
dirt, je nach der Größe der Grube 
1 bis 1 '/ ,  S te in  Dicke haben. Die 
Bedeckung der Grube muß durch eine 
dreizöllige Bohlendecke in starkem N ah­
men geschehen, oder wenn möglich ist, 
massiv eingewölbt und die Schöps- 
öffnungen mit einen: eisernen Deckel 
hermetisch zu verschließen sein. 

d) die Gruben müssen in angemessener 
Entfernung vom Brunnen des Hofes 
oder Nachbarhöfe liegen, 

o) Gruben dürfen weder innerhalb der 
Grundmauern bewohnter Gebäude, 
noch unmittelbar an der Wand be­
wohnter Kellergeschosse belegen sein.

Fertig gestellte Senkgruben und Abtritt­
anlagen anderer Art dürfen vor der polizei­
lichen Revision und Abnahme nicht in Gebrauch 
genommen werden.

Thorn, den 5. August 1881.
Die Polizei-Verwaltung.

6. 8._____ (gez.) V isso lillv il.______ ,
Verkauf.

Seitens des unterzeichneten Artillerie-Depots 
sollen:

334 Stück mittlere Felgen,
80 „  kleine Naben und

539 „  mittlere Speichen,
welche disponibel, jedoch vollkommen brauchbar 
sind, in öffentlicher Submission verkauft werden.

Termin hierzu ist auf 
Donnerstag den 17. d. M ts., 

Vormittags 11 Uhr
angesetzt und sind bis dahin versiegelte Offerten 
einzusenden.

Die Bedingungen liegen im diesseitigen 
Bureau zur Einsicht bereit.

Thorn, den 7. April 1884.
Königliches Artillerie-Depot.

Iklusikuntsrriokt
(uinka.886nä LIavior-ViolinZpiol, Harmonio- 
Lontrapunkt-^orwonloliro, Italien. Lxraeüo) 
^virä naeü krineixien äor L oni^l. Loeli- 
86I111I0, äor LöniZI. A.oaäoniio kür 6oinpo- 
8ition nnä ä68 Löni§1. aoaä. In8titut68 kür 
X1r6Ü6ninu8iIc in Lorlin noeü einigen boan- 
laKten Leüülorn ortüoilt von

Or§ani8t Lord, 
Lr6it68tra836 Ar. 87.

Von 50 M ark ab
feine weiße Oefen mit schönsten Verzierungen, 
80 Kacheln, 40 Ecken, unter Garantie für 
Haarisse empfiehlt L . V rrsvd llio lr, 
___________ Töpfermeister, Araberstr. 120.

Von heute ab ist unser

M t e l v e s l l
in Betrieb gesetzt ».liefern wir
Putz- und Mauermörtel
in jeder Q u a n t i t ä t  franco 
Baustelle.

D a s  Mörtelwerk befindet 
sich 8od1o88-8tra886 305 u. 
werden daselbst wie in unserem 
Comtoir LrüokvN8tra886 12 
Bestellungen entgegen ge-
nommen. Pjokent

Wegen Aufgabe
meiner Z iegelei
verkaufe billig: Dach zum Ofen, 1 Ziegelscheune, 
1 Schuppen, Rüstungen mit Latten u. Bretter 
zu 14,300 M auer- und 2500 Dachsteine. 
Lieferung kann ev. frei in den Kahn erfolgen.

Simionken bei Lostau, Kreis Znowrazlaw
?  O b O b <OD WO» <>
H Schmiedeeiserne
I Karten-Stützte, Danke, Tische, . 
G Mtumentische.  G
!  fertigeBratösen, Fußreiniger

sind billig zu haben. Auch werden ^
ßGrabgitter, Grab-Kreuze
^  in jeder beliebigen Zeichnung, zu den 
d  billigsten Preisen ausgeführt.
4  0 . IiLdos, Schloffermeister.

Ein akademisch gebildeter
Privatlehrcr

ertheilt Unterricht im Russischen, Polni­
schen und Französischen. Näheres bei

' 7 1

von ks.n l N illßlillß in Berlin, 
v ruok  u. Vorlag v. L . L lv ill in Berlin 85V. 

(Nr. 2361 äs r  von äer Laioerl. vontsolion Boetver- 
wa1tunAküräg,8 3stlir188466ran8Asx6li6N6ll26itunA8pr6i8li8t>6.)

2 u  dsL ledvn  — k ro d o n u m m o r g r a t i s  — flurvd jo äo  k o s ts n s ts . l t  
ao«l Vllvddsncklnvg.

VVöeiientlieli einmal orsolloinsnä.

Ließen Biiwenäunß äor Bo8tguittunß6n von 8ooli8 B reinplaren an äon Beraneßeber 
v i r ä  oin kreiereinxlur kür äus betretkenäe Huurtal üborviooon.

1 .  6 « 1 » 8 r e v 8 l t j
Jacobsstraße 228

empfiehlt sein reichhaltiges Lager von

Metall - Särgen
in verschiedenen Größen, sowie auch

Host-Zarge
in allen Arten und zu mäßigen Preisen.
LM^ensionaire finden Aufnahme, Brücken- 

straße 18. t ln ä v rs , M ajor z. D .

1883. Rheinwein
(Vsndiokvldolmor)

vorzüglicher Q ualität, unverzuckert, garantirt 
rein, gelangt in meinem Weinkeller zum Aus- 
schank. P r .  pr. Liter M. 1,00 in und außer 
dem Hause. I«> Ooldorv,
________________Weinhandlung.

Einige Mädchen
finden in meinem P e n s i o n a t  noch Aufnahme.

M. LdrUvd, Schulvorsteherin, 
___________ Heilige Geiststr. 176, pari.

Ein ftnabe
mit guter Handschrift kann sich von sofort 
melden beim Gerichtsvollzieher M t r  in Thorn.

18. 4. c. 6 Mir L ef.m ill.
M v s t k l

Zm Kullak'schen Konservatorium zu Berlin 
ausgebildet, habe ich mich hierorts als

Navieriebrerin
niedergelassen. Gef. Anmeldungen von Schülern 
erbittet

61ara 81sru ,
Weuff. Ma r k t  231,

bei F ra u  Wwe. k r o v s .
Sämmtliche

S e d M U e d s r
welche in den hiesigen Schulen eingeführt sind,
in vorzüglichen, dauerhaften Einbänden 
von b e k a n n t e r  G ü t e  und in den neuesten 
Auflagen; ferner Schulhefte, Schreib­
und Zeichnenutensilien empfiehlt bestens 
die Buchhandlung von
______ L . I'. 8o ü iv a rt2.
Stadt. höh.Töchterschnle II. 

Lehrerinnenseminar.
Neuaufnahme: Mittwoch den 16.,

Vorm. von 9— 1 Uhr.
1 » ^ . ,A.

______________________ Direktor.
Frisch 'mar. Lachs und Aal, 
frische Hummern, Austern

L. Ms.L«rklvviv2. 
Delicateß-Heringe für 15 Ps.
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6«M  Mrk.
W o? sagt die Expedition dieses B lattes.
M in  gut erhaltener gelbbunter Ofen 
^  billig zu verkaufen Araberstr. 120. 

Die beste

Lederappretur
ä Dtzd. F l 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flasche 40 Pfg. bei

Kartoffel-Schlilmkflkr
neueste Konstruktion, sehr praktisch, empfiehlt
___ ______ 1. Varasokl, Thorn.

in und außer dem Hause.
Abendbrot mit Thee 4 0  P f.
______ o . l a r s M o v s k l ,  Schülerstr. 412.

3 auch 3 Lehrlinge
sucht_____  V. Lassest, Töpfermeister.
FLLin möblirtes Zimmer vom 1. April zu 

vermiethen bei 0 . 8ods.rk, Passage 310.
D ie Belletage, Schülerstr 413
vom 1. Oktober zu vermiethen, zu erfragen bei
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ k .  krL^bill, Tischlermeister.

/Zrückenstr. N r. 28 ist eine Herrschaft!. Woh- 
1̂ » nung, best. aus 5 Zim., Alkoven, Mädchen­
gelaß rc. von sofort oder 1. Oktober zu verm.

_______Täglicher Kalender.

1884. U § «r
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A p r i l .............. — — 15 16 17 18 19
20 21 22 23 24 25 26
27 28 29 30 — — — -

M ai .............. — — ! _ — 1 2 3
4 5 6 7 8 9 10

11 12 13 14 15 16 17
18 19 20 21 22 23 24
25 26 27 28 29 30 31

S u n i ................. 1 2 3 4 5 6 7
8 9 10 11 12 13 14

Druck und Lrrlag »on E. Domdr owl ki  in Thor«.


